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Deutfchen Run dſchau 


Ar. 61. Bromberg, den 23. März 1928 


Die beiden Ringe. 


Roman von Minna Falk. 


„Ich habe jedenfalls keine Angſt davor“, ſagte Hedwig 
and jab jetzt ruhig und abwägend in zwei zufaſſende Augen. 

er Alte hatte währenddeſſen ehrtgemacht und ging 
anaufhaltſam feiner Wege. Die Schimierftiefel, die ihm 
detnahe bis ans Knie reichten, waren reichlich groß und hart 
wie Holz. Ste hatten Ludwig gehört, ſeinem Alteſten, der 
14 1914 mit gefallen war und der einen Fuß gehabt hatte, 

en kein fertiges Paar Stiefel zu haben geivelen war. 
Er mußte fie immer extra gebaut kriegen, un 
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Aber es kam leider gar nicht zu der Partie. Schön war 
das Wetter beinahe die ganze Woche nicht mehr geweſen, 
und eine Anzahl Badegäſte hatte bereits die Flucht er⸗ 
griffen, aber nun kam es wieder ganz toll. Sogar Hagel⸗ 
körner waren in dem Niederſchlag mitten im Sommer. ; 

„Hedwig war fo betrübt, daß fie es nicht im Zimmer aus⸗ 
halten tonnte. Axel hatte geſagt, er wollte ſich ein paar 
Stunden aufs Ohr legen. als ſie von Tiſch kamen, er hatte 
ſich die Nacht mit einem Zahn geplagt und wollte Schlaf 
nachholen. und Hedwig halte Antwort gegeben, daß auch 
wohl ohnehin nichts Geſcheiteres zu tun ſei, als ſich lang⸗ 
zulegen und ſich ein Buch zu nehmen. ? 

Ste hatte ſich auch wirklich hingelegt, brachte aber keine 
Andacht zum Leſen auf, legte das Buch weg, faltete die 
Häude hinterm Kopf und dachte an Franz. Sie hatte ihm 
aas zuvor geſchrieben und batte nebeichter und ſtellte ſich 
nun fein Geſicht vor beim Leſen, Vielleicht hatte er eben 
den Brief bekommen und machte ſich am Ende ſelbſt auf 
die Reiſe. Es war ſo eine Unruhe in ihr, und ſicher war 
da was im Anzuge. 8 

Sie hätte es auch nicht tun dürfen als Braut, ſich ſo 
auszutollen. Sie wollte noch einen zweiten Brief an Franz 
ſchreiben und es ihm abbitten. Der geſtrige Brief war in 
vollem übermut geſchrieben. Ach, wenn man doch ein 
beſſerer Menſch wäre! Br 

Es hielt Hedwig nicht länger. Sie quälte ſich und konnte 
im Stilllegen nicht mit ſich fertig werden. Sie zog ſich ihren 
Wettermantel an und die zederkappe über die Ohren, und 
dann ging es an den Strand, um mit zu toben oder das 


an muß 
Tetens ließ ſich nicht kippen. Er ſchimpfte etwas vor ſich hin 
von einem alten, toten Rindsluder, und dann brummte er 
mit Bezug auf das Paar in ſeinem Rücken: „Dee Orri 
dad mokt fi uf t ganze Leben Steweln, de ni paßt. Dree 
Pkt va Hünni ſmerrt je ſick um n Borrt, bet dat ſe an to 
licken fangt. Ick in ſin Steed harr err bi de lellern Kapp 


a es vor ein za Tagen um Leben und Tod ging, brauchen 

t kleinlich ſein. Ich bitte Sie frank und 
frei um eine kleine Zugabe: Laſſen Sie mich ein Weilchen 
neben ſich im Strandkorb ſitzen — der Wind ſchnappt mir 


auf die Seite, nannte auch ihren Namen und freute ſich, 
daß ſie dieſes Mal weder rot dabei wurde noch ſich ihres 


ein Klempnermeiſter, der eß auch beinahe wie 9 
Derr. Er hatte nur einen Buchſtaben weniger, er hieß 


ö ef ö 
D dieſer Menſch ſprach, daß eine Peinlichkeit gar nicht anf- 
kam. Sie hätte ſich auch ohne weiteres zu Hauſe hinten 


rig, wo er beim erſten Anſehen doch faſt den Atem benahm! 
Sie ſagte: Sie wären auch ohne mich an Land getrieben. 
Ich nahm Sie nur mit, weil die Wellen es gar ſo eilig mit 
Ihnen vorhatten, daß fie Ste in Sicherheit kriegten. Dan⸗ 
J Send trieben Sie gegen mich an. Man ſieht mal wieder: 
Was leben ſoll, lebt,” 221523 

„Rein,“ ſagte Olden Ha © und beſtimmt, „das find fo 
Redensarten, verzeihen Sie! einen Dank müſſen Ste ſich 
ichon geſallen laſſen. Meine Retterin find Sie, da helfen 
leine Ausflüchte. und ich komme mir ſehr tadelnswert 
bor, ganz gelinde ausgedrückt. Ich hätte es nicht darauf 
zukommen laſſen dürfen das Leben anderer zu gefährden. 
Denn ich weiß, daß ich mit meinem Herzen zu rechnen habe, 
und gehe immer wieder durch Trainin gegen das Übel an. 


dabei und ſo friedlich inwendig. Wozu auch gufmucken bei 
dem beſcheidenen kleinen Platz, den man rückwärts hatte? 
Immer fein ſtille ſein und die it abwarten. 


Nie „Redensarten“ und ſagte ziemlich kurz: „Das iſt Ihre 
Sache, was Sie ſich zutrauen können. Was mich angeht, iſt 
die ganze Angelegenheit nicht der Rede wert. Ich war nur 
ein paar Meter mehr vom Lande und ſchwimme wie eln 
Dane Und Muskeln habe ich. wie mancher Mann fie 
nicht hat.“ 

„Aber Sie find elne ziemliche Strecke Weges in dem 
naſſen Badetrikot bis nach der Fiſcherhütte gelaufen, und 
die Temperatur war von ziemlicher Wärme in Küble um⸗ 
geſchlagen. Und haben ſich ohne Rückſicht auf ſich ſelbſt 


Der Herr trat bis dicht an den Strandtorb heran und 
verneigte ſich. „Mein gnädiges Fräulein“, * | 
kreue mich, daß meine Berechnung geſtimmt bat. Mein alter 

reund und ich fahnden bereits zwei Tage nach Ihnen, und 
vente hatte ich die Gewißbelt. Sie aufzuſpüren. Sie ſcheinen 
eine Freundin von Unwetetr zu ſein.“ 


auch ſchon vorher weiter um mich bemüht, als Sie mich 
auf dem Trockenen hatten. Die liebe alte Frau unter dem 
Strohdach hat es mir erzählt. Und das prachtvolle Ori⸗ 
ginal von Mann ſpie ſeinen Kautabak mitten in die Stube 
und fügte böſe hinzu: „Ick harr Se verſupen loten, dorr 
künnt Se Giff opp nehmen! Dat fünd Tod! Wat wüllt 
fümm Ss mang ſo'n Bullerwaller! Juümm jung Tüg hebbt 
obrr nix Reſpek mehr! Ut Seenot molt jümm Speeltüg. 
es en dat ni meent, wenn de Herrgott opp'n Diſch 
kloppt!“ — — — 3 

Hedwig lachte, 97 es ſchallte und daß Edmund alte 
be wurde. „Ich hatte auch meinen köſtlichen Spaß an 
em Alten“, ſagte er. ö 

„Um den lach' ich natürlich auch“, ſagte Hedwig. „Aber 
am meiſten muß ich lachen, daß Sie Plattdeutſch ſprechen 
wie ein Büfumer oder doch wie einer aus unſerer Ecke 
hier. Und ich dachte Wunders, wo Sie wohl her fein 
möchten!“ ; 8 i 
5 Edmund fühlte ſich herzhaft erfriſcht. Iſt es denn ein 
Verdienſt, möglichſt weit her zu ſein?“ fragte er. „Da 
muß ſch Sie leider enttäuſchen, was die Wurzel angeht. 
Zum Teil wenigſtens. Die Großeltern meiner verſtorbenen 
Mutter waren bei Weſſelburen zu Haus. Als Junge habe 
ich meine Urgroßeltern noch mehrfach beſucht, habe hier in 
Büſum mit dem Urgroßvater der mit neunzig Jahren. noch 
erſtaunlich rüſtig war, Muſcheln geſucht und habe eine 
große Anhänglichkeit an die Gegend und den Schlag hier 
behalten. Es gefällt mir, daß die Leute hier reden, wie 
es ihren gemeint iſt, und daß man die Wahrheit zu wiſſen 
kriegt wie von Friech Tetens.“ 

Hedwig kam ſich dumm und töricht vor. Sie hatte trotz 
des liebenswürdigen Eingehens auf ihre Art das Gefühl, 
als ob fie ſich unmanterlich benommen hätte. Wer lachte 


wohl ſo los! Sie hatte eben kein Format von Hauſe aus 


und war nirgends zurechtgeſchliffen worden. Sie war nicht 
einmal ein Jahr in Penſion geweſen wie die meiſten ans 
deren jungen Mädchen ihres Kreiſes; Mutter hatte ſie gleich 
in der vielen Arbeit dringelaſſen und hatte gemeint, ſie wolle 
fie ſelbſt wohl anlernen, fie jet ja guten Willens. Und fie 


hatte ſich gefügt, weil ſie ſah, es tat not zu Hauſe. Nun 


zeigten ſich die Ecken denn ſa auch gleich. Ernſt ſagte ſie: 
„Es iſt wahr, Wort und Sinn meiner Rede lagen weit aus⸗ 


einander. Ich habe mich ſchon mehr dabei ertappt. Nun 


will ich aber beſſer Obacht geben.“ 


Lieber lachen Sie noch einmal, fo fröhlich“, Tante Ed⸗ 


mund. „Ich verſtehe den Sinn auch ſchon, er lag gar nicht 


jo. weit ab. Den Sinn holt man ſich auch bei einer kleinen 
Fahrläſſigkeit ſchon heran in harmloſen Fällen, aber ein 
Lachen ſo friſch wie Ihres, das ſchenkt der Herrgott.“ 
Aber Hedͤwigs Geſicht blieb ernſt. Sie ſah auf das 
Wogenſpiel. 8 h ; 

Und der Mann an ihrer Seite ſah auch auf das auf⸗ 
gerührte Waſſer. in 
„Wenn man ſich das ſo anſieht“, ſagte er dann wieder, 
iſt es eine reſpektable Leiſtung geweſen, die Sie vollbracht 
baben. Ich wünfchte, ich könnte Ihnen einen Gegendienſt 
un.“ f x Se 5 


„Lieber nicht“, ſagte Hedwig trocken. „Wenn ich Sie 
aber um etwas bitten darf, möchte ich wohl wiſſen, was es 
mit dem Ring auf ſich hat, den Sie am Mittelfinger der 
rechten Hand tragen. Ich habe ihn mir noch immer vor⸗ 
ſtellen müſſen und kann es von mir aus nicht begreifen, daß 
man einen Totenkopf an der Hand tragen mag.“ i 
Edmund lächelte. „Ich bin ſchon oft nach dem Ring ges 
fragt worden“, ſagte er. „Die meiſten wollen allerdings 
wiſſen, aus welchem Jahrhundert er ſtammt und ob der 
Name eines Künſtlers darin ſeſtgehalten ſei. Fragen, die 
ich ſelbſt nicht beantworten kann. Wohl findet ſich eine Art 
Signum innen, aber es iſt unlesbar wie die vexrwiſchte 
Jahreszahl. Wir haben übrigens nicht einmal heraus⸗ 
bekommen können, ſeit wann der Ring in unſerer Familie 
15 Obgleich es einige Aufzeichnungen über ihn gibt. Er 
iſt eben einſach ein Erbſtück. In einem Wandſchrank meiner 
väterlichen Vorfahren iſt er aufgefunden worden. In einem 
vergilbten Papier merkwürdigerweiſe, ſtatt, wie es ſich wohl 
für ihn gehörte, in einem Lederkäſtchen. Ich jedenfalls hatte 
es ſchon als Junge auf ihn abgeſehen. Er übte eine ſo 
ſtarke Anziehungskraft auf mich aus, daß ich meinen Vater 
oft bat, ihn einmal wieder ſehen zu dürfen, und bei meiner 
Mündigſprechung ſchenkte mein Vater ihn mir dann. 

Der Zuſammenhang zwiſchen ihm und mir ergab ſich 
vielleicht dadurch, daß ich als Junge und auch als Jünglin 
noch nicht ſelten Gedanken über den Tod nachhing. 900 
konnte mich nicht damit abfinden, daß wir dermaleinſt wie⸗ 
der quittieren follen, und zwar unter gänzlicher Ungewiß⸗ 
heit des Termins. Ich war, mit einem Wort, zuzeiten ein 
Kopfhänger. 

Da kam mir der Ring gelegen. Ich dachte, er ſollte mir 
945 Gewöhnung verhelfen. Und das hat er auch getan. 
Ich fürchte den Tod nicht mehr. Oder, präziſer ausgedrückt: 


I, fpüre ihm nicht mehr nach. Ich erkenne die Oberhoheit 
Edmund Olden hielt Hedwig ſeine vom Handſchuh be⸗ 


reite Rechte hinüber. „Iſt das Stück nicht wirklich ein 


eiſterwerk?“ ſagte er. „Aus den Augenhöhlen ſchimmert 
faft etwas wie ein verborgenes Licht 1 Grinſen und 
Grauen miſchen ſich 


länger man das kleine Kunſtwerk anſieht, deſto beruhigender 
ſpürt man, wie gut es einem ehrlich Suchenden gelang, 
Leben und Tod aus der eigenen Seele heraus zu einem 
gnadenſpendenden Symbol zu vereinigen.“ 

Hedwig ſchwieg. Einfach, weil fie nicht zu antworten 
wußte. an hätte nicht ſagen können, daß ſie die Worte 
nicht begriffen hatte, aber es kam ihr nicht darauf an, ſich 
etwa eine Blöße zu geben. Sie glitt ganz einfach dem Sinn 
der Rede nach, wie man einem Klange noch nachlauſcht, der 
das Ohr jo wohltuend berührt hat, daß man die Schwingung 
für alle Zeiten in ſich feithalten möchte. ; 

Edmund ſpürte es und fuhr fort: „Übrigens trägt der 


Ring in lateiniſcher Sprache eine noch lesbare merkwürdige 


Inſchrift. Sie lautet, gefällig überſetzt: N 
Es iſt ein weiter Weg bis an den Sinn der Dinge — 
Weh der Gevatternſchaft in dem Symbol vom Ringe!“ 
„Ja.“ ſagte Hedwig, „das iſt merkwürdig. Da brauche 
ich noch viel Zeit, bis ich richtig dahintergekommen bin. Er⸗ 
klären laſſ' ich mir fo etwas nicht gerne, dann hat es mir den 
Wert nicht mehr.“ Und ſie war ſo bedrückt, daß ſie das all⸗ 
mählich bis an den Korb ſpülende Waſſer zum Vorwand 
nahm aufſtand und ablenkend ſagte: „Das Waſſer kommt uns 
gebe A an die Füße. Ob wir nicht lieber nach Haufe 
gehen a 


Edmund war natürlich auch aufgeſtanden. „Selbſtvere 


ſtändlich, wenn Sie es wünſchen“, ſagte er. „Gefahr hat es 
fonft nicht. Wir brauchten den Korb nur ein Stück weiter 
zurückzutragen.“ Und ſcherzhaft fügte er hinzu: „Mich ſollen 
Sie trotzdem los werden.“ Hedwig wurde rot. 

Olden tat, als bemerkte er es nicht. „Kommen Sie, 
Fräulein Schwanſen!“ ſagte er. „Ich faſſe Ihnen Ihren 


Korb mit an und laſſe Sie hier dann in Ruhe ſitzen. Ich 


bin erſtaunt, wie milde es trotz des Unwetters in der Luft 
iſt. Wenn wir den Korb noch etwas mehr nach links ſtellen, 
find. Sie vollkommen geſchützt und brauchen wohl kaum zu 


fürchten, nochmals geſtört zu werden. Dann können Sie in 
Ruhe dem Reiz einer intereſſanten Löſung nachgehen. Ich 


mag mir auch nicht gerne etwas erklären laſſen.“ 


Hedwig faßte mit zu, ohne Zuſtimmung oder Abwehr 


durchblicken zu laſſen, aber als Olden ihr dann mit noch⸗ 
maligem Dank die Hand reichen und ſich verabſchieden 
wollte, fagte fie in wirklicher Verlegenheit: „Los ſein habe 
ich Sie aber nicht wollen. Ich glaube, ich wollte mich ſelber 
los fein. So bin ich nicht, daß ich das mit Ausflüchten mache. 
wenn ich jemanden los fein will. Ich bin nur ungeſchickt 
und weiß kein Verſteck, wenn man ſchnell mal wegkriechen 
möchte. Von mir aus können Sie hier ruhig noch mit ſitzen 
bleiben. Wir brauchen ja nicht dauernd zu reden und kön⸗ 
nen ſa auch jeder für uns unſern Gedanken nachgehen und 
dem Herrgott zuſehen.“ N a 

„Das wäre intereſſant, wenn wir das könnten“, ſagte 
Edmund. „Die Kunſt der Künſte nebeneinander üben als 
zwei völlig Fremde. Verſuchen wir es einmal! Und nach⸗ 
her überreichen wir uns gegenſeitig eine Muſchel als Aner⸗ 
kennung und zum Andenken.“ 


Aber es wurde Ernſt aus dem Scherz. Nicht daß die 


Zwei nun gleich auf Kommando den Mund hielten — davon 


weit entfernt. Edmund erzählte von feiner Braut — er war 
ſeit etwa einem Jahr verlobt —, und Hedwig erzählte von 


Tante Teſche und von ihrem Axelbruder, mit dem zuſammen 


fie in Büſum ſei. Aber, ohne daß fie ſelbſt das gewahr wur⸗ 
den, gerieten ſie dann in Stillſchweigen. Und zwar fo gründ⸗ 
lich und fo lange, daß die Zeit ihnen unkontrolllert verftrich, 


bis ein aufgeregter junger Mann auf ſie zugeſtolpert kam, 


und wie erlöſt ſagte: „Bott jet Dank, da biſt du ja, und 
wenigſtens nicht im Waſſer! 


(Fortſetzung folgt.) 


Nach dem Regen. 


Die Luft hat ausgeweint, der Himmel läßt den Flor 
Der ſchwarzen Wolken ab, der Sturm, der iſt vorüber, 
Der Weſt befällt den Wald mit einem fanften Fieber, 
Die hohe Sonne hebt ihr ſchönes Haupt empor 

Und führet mit ſich auf der Blumen ganzen Chor. 
Die Puft iſt luſtiger, die Liebe ſelbſt ſcheint ee — 


mit einer friedlichen Zuverſicht, und 
man kommt zu einem ganz ſympathiſchen Abſchluß. Je 


e 
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Der Schatten einer Hand. 


Stizze von Werner Krueger⸗Hamburg. 


Auf dem regenfeuchten ſchlüpfrigen Dach kam Karl nur 
1855 langſam vorwärts. Ganze Strecken mußte er auf dem 
eibe kriechen, und vor einem Augenblick war ihm ſeine 
Taſchenlampe aus der Hand geglitten, als er mit allen Fin⸗ 


gern einen Halt an der eiſernen Einſaſſuſſug des Lichtſchacht⸗ 


enſters ſuchte. Mit lautem Gepolter verſchwand die Lampe 
n der dichten Finſternis. Atemlos mit fliegenden Pulſen 
wartete Karl, wie eine Katze an den Dachſims gepreßt. 


Aber unten im Hauſe blieb alles ruhig. Die große Villa 


lag ziemlich vereinſamt draußen in Halenfee, Auf der einen 
Seite 00 ſich die Landſtraße mit melancholiſchen Alleebäu⸗ 
men dahin, auf zwei anderen Seiten breiteten ſich Bauplätze 


aus, und an der Rückſeite verlief ein halb fo langes und 
halb fo hohes Gebände, das Wirtſchaftsräume, Ställe und 
Garagen enthielt. Dort wohnte der Gärtner, deſſen Hund 
nun verendet am hohen Drahtzaune lag. Eine von Karl 


kunſtvoll geworfene Seilſchlinge hatte den ſtarken Rüden 


3 erdroſſelt, ehe er zum Bellen anſetzen konnte. Dieſer Tip 
war wirklich gut. Im Haufe befand ſich niemand außer 


der Frau Direktor. Ihr Mann war irgendwo in Hannover 
mit dem Chauffeur, denn das Auto in der Garage fehlte 
auch. Blieb noch der alte Gärtner im Hinterhaus; der ſchlief 


wie ein Bär im Winter. Alles war in Ordnung. 


Ab und zu raſſelte ein Regenſchauer hernieder, wie eine 


8 Gewehrſalve auf dem Zinkdach trommelnd. Dann wieder 


jagte ein jäher Wind die ſchweren Wolken am Himmel aus: 
einander, und fahles Mondlicht ließ die Umriſſe der Um⸗ 
gebung ſchwach erkennen. Im nächſten Augenblick laſtete 
wieder die gleiche Finſternis auf dem Hauſe. Karl holte 
einen ſtarken Strick aus der Taſche ſeiner Jacke und begann 
das eine Ende zu verknoten. Wieder und wieder ſchlang er 
das Ende um den Knauf des Lichtſchachtfenſters. und zur 
Sicherung führte er das Endſtück noch einmal um den näch⸗ 
iten Schornſtein. Er zog mit aller Kraft daran: der Strick 
dürfte ihn tragen. Aus der anderen Taſche holte er nun 
ein dickes wollenes Tuch zum Eindrücken der Fenſterſcheibe. 


: Er legte es vor fih hin. Lanaſam begann er mit dem Fuß 


Ne Entfernung unter ſich abzukaſten. Bis zur nächſten 


BVerkragung waren es etwa anderthalb Meter. Er zog den 
Fuß wieder zurück. — Aber weiter links führte der Blitz⸗ 
gableiter zur Erde. An ihm könnte ein Abſtieg ganz unge⸗ 
flährlich bewerkſtelligt werden. Es galt dann eben, auf der 

etwa drei Zentimeter breiten Verkragung der Rückw ind 
des Hauſes ungefähr zwei Meter lang wieder zum Fenſter 
zurückzugehen. Ein etwas halsbrecheriſches Unternehmen 


dei vier Stock Höhe, aber unvermeidlich, wollte er zum 
Ziele kommen. Karl faßte die eiſerne Stange mit beiden 
Händen. Er ſah noch einmal an ſich herab. ob das andere 
Ende des Seiles feſt um ſeinen Leib geſchlungen wäre, nahm 
das Tuch zwiſchen die Zähne und beugte ſich hinab. 

Da flammte jäh und unvermittelt unter ihm ein Licht 
auf. Das Fenſter, in das er einſteigen wollte, das Fenſter 


des Schlafzimmers der Frau Direktor war erleuchtet. Und 


ihm gegenüber an der dunklen Wand des Hinterhauſes lag 


der helle Lichtfleck, den die im Schlafzimmer entflammte ; 


Birne hinauswarf, ein unregelmäßiges Viereck. 5 
Karl ſah geſpannt auf dieſen Fleck. Der ſchwarze Um⸗ 
riß eines kleinen Tiſches war darauf zu erkennen, wahr⸗ 
ſcheinlich des vor dem Fenſter ſtehenden Nachttiſches. Auf 


dieſem Tiſche ſtand — es war deutlich zu erkennen — ein 


Glas, das mit einer Flüſſigkeit, anſcheinend Waſſer, gefüllt 
war. Sonſt nichts. i * 

Bis mit einem Male von der rechten Seite des hellen 
Vierecks ſich der dunkle Schatten einer Hand dem Glaſe 


näherte. Die Hand war gekrümmt, wie wenn ſie etwas in 
der Handfläche verborgen hielte. Jetzt ſtießen die Finger⸗ 


ſpitzen an den Rand des Glaſes. Der Ballen der Hand hob 
ſich, die Finger ſtreckten ſich, und aus der Innenfläche der 
Hand ſickerte ein Pulver langſam in das Glas. Die Hand 
ſchloß ſich und wanderte wieder zurück. Eine ſehnige 
ſchlanke Männerhand. Eine Sekunde noch lag im Lichte der 
Schatten des Waſſerglaſes, dann war alles fort. Der Mann 
hatte das Licht wieder ausgeſchaltet. 

Karl biß ſich auf die Lippen. Es arbeitete in ſeinem Ge⸗ 
hirn. Dann lehnte er ſich zurück. Das war Gift! Nichts 


anderes ſchüttet man einem Menſchen heimlich ins Glas, 


unter Aufbietung aller Vorſicht, wenn der andere in tiefem 
Schlummer lag. „Gift!“ murmelte Karl. Er umfaßte den 
Blitzableiter noch einmal mit den Händen und glitt lautlos 
in die Tieſe N 
Unter Aufbietung der größten Vorſicht ſchwang Karl ſich 
durch den Rahmen der eingedrückten Scheibe. Wohl ſtieß 


in Fuß an inen Stuhl, aber mit beiſpielloſer Geſchicklich⸗ 


eit ergriff er ihn im Dunkeln, ehe er umfallen konnte. Aus 
dem Bette an der Wand drangen die gleichmäßigen Atem: 


süge der ſchlaſenden Frau zu ihm berüber. Vor ihm, ſetzt . 


1 


greifbar nahe, was vor einer Viertelſtunde noch eine kaum 
glaubliche Fata morgana war, ſtand auf dem Tiſchchen das 
verhängnisvolle Glas Waſſer. 

Einen Augenblick durchzuckte es den Mann ſonderbar. 


Wie wenn er da oben auf dem Dache eingeſchlaſen und alles 


nur eine Täuſchung des Halbſchlafes geweſen wäre? Halb⸗ 
ſchlaf der Erſchöpfung durch die verwegene Reiſe über das 
Dach. Aber er warf die Gedanken wieder weg wie etwas 
Unbrauchbares. Dann griff er zum Glaſe und ſchloß die 
Finger darum. Das kühle Waſſer drang ihm durch das 
Glas erkältend ins Blut. Er hob es leiſe vom Tiſch und 
ſchlich auf Zehenſpitzen zum Fenſter. Auf dem Wege dahin 
hielt er eine Minute regungslos inne. Hinter ihm hatte ein 
Möbelſtück gekracht. Für Minuten hämmerte ihm das Blut 
in den Schläfen. Aber alles blieb ruhig. Da ſtreckte er die 
Hand aus und entleerte das Glas aus dem Fenſter. i 
Als er ſich umwandte, ſchloß er überwältigt die Augen. 


f Das Licht der Schlaſzimmerkrone war aufgeflammt. In der 
Tür ſtand ein hoher Mann. Dieſelbe ſehnige ſchlanke Hand 
schloß ſich mit derſelben Geſchmeidigkeit wie vor einer Vier⸗ 


telſtunde um das Pulver jetzt um ein kleines blitzendes 
Spielzeug, und eine ruhige Stimme ſagte: „Seien Sie 
ruhig, ich habe bereits nach der Wache telephoniert!“ 

Karl lachte heiſer. Dann ließ er ſich ungeachtet des Res 
volvers in den nächſten Stuhl fallen und ſtützte den Kopf 
auf. Sein Blick glitt auf das Bett. Halb aufgerichtet lag 


die Frau darin und ſtarrte ihn mit ſchreckensgroßen Augen 


an. Den Revolver ſtets auf den Einbrecher gerichtet, ging 
der Mann nun zum Bett und ſtrich der Frau über das 
Haar. Beruhigend, beſchwichtigend. Aber feine Augen wan⸗ 
derten lauernd. f 
Die Frau klammerte ſich hilfeſuchend an den Mann. Sie 


ſchlang beide Arme um den ſeinen und legte ihren Kopf 
A 


Langes, dunkles Haar flutete um ihren Nacken. Un⸗ 
endlich hilflos ſah ſie aus in ihrem rührenden Vertrauen zu 
dem hohen Manne mit der Waffe. 8 
Da lachte Karl zum zweiten Male. 
HH war es Wut, halb aber auch unverhohlene Aner⸗ 


kennung: Der Mann war ihm bedeutend überlegen. Dann 


erklangen die Tritte der Poliziſten auf der Diele... Noch 


einmal lachte Karl heiſer auf. Das war, als Oberwacht⸗ 


meiſter Borchard ihn lächelnd anſah. \ 
„Alſo, mein lieber Kowalek! Sie halten uns ja fü 


ausgewachſene Nashörner. Auf der einen Seite ſtehen Sie 


deſſen Vorliebe für hohe und niedrige Dächer wir ſeit etwa 


zehn Jahren kennen. Auf der anderen Seite Generaldirek⸗ 


tor Schmidthans, im Auſſichtsrat eines der größten indu⸗ 
ſtriellen Werke.“ Und da erzählen Sie uns ſolche Märchen 
vom Giftmord. Ja, was meinen Sie, wie wir ausgelacht 


würden, wenn wir Ihre Erzählung weiter gäben. Aber das 
tun wir nicht, wir wiſſen ſchon, was dahinter ſteckt. Na, vor 

au Daten wir wieder mal eine Weile Ruhe. Morien, 
Kowale we 3 i 


Skizze von Herbert V. Patera. 


„Ding⸗dong! Ding⸗dong!“ tönten die Glocken des⸗ 


Signalwerkes. Nun endlich! Ingenieur German Eyck richtete 
ſich auf, faltete die Zeitung zuſammen und trat auf den 


Bahnſteig hinaus. Der Vorſteher erkannte den Berg⸗ 


ingenieur und lüftete die rote Mütze. Mechaniſch erwiderte 
Eyck den Gruß. Nun mußte bald ein kleiner ſchwarzer 
Punkt am Rande der Lichtung, wo 185 die Schienenſtränge 
als blitzendes Band verloren, auftauchen und raſch größer 


werden, raſſelnd und klirrend heranbrauſen. Dann würde 


ein weißes Tüchlein aus einem der Fenſter flattern und 
wenige Sekunden ſpäter eine ſchlanke Geſtalt in ſeine Arme 
fliegen. Ungeduldig ging German umher. Seit er vor 
mehr als zwei Jahren den Poſten bei den großen Gruben 
und Kohlenwerken angetreten hatte, war es um ihn ſtill 
geworden. Anfänglich hatte er ſich, nach dem Trubel und der 
Geſelligkeit der großen Stadt, nur ſchwer an die veränderten 
Verhältniſſe gewöhnen können. Er, der ein luſtiges Leben 
gewohnt und in jedem Kreiſe ein gern geſehener Gaſt ge⸗ 
weſen war, kam in dieſes kleine Städtchen, wo es außer den 
Fabriken und Bergwerken aber auch gar nichts gab. Mit 
aufammengebiffenen Zähnen ging er danach an die Arbeit, 
um die Leere auszufüllen, die ihn als Fremdling hier um⸗ 
gab. Gerade deshalb freute er ſich doppelt und dreifach, daß 
er heute nach langen Monaten der Trennung wieder lieben 
Beſuch aus der Landeshauptſtadt bekam. Fünf Schnellzugs⸗ 


ſtunden find keine allzu geringe Entfernung, und er hatte in 
feinen Briefen lange bitten müſſen, bis er das kurze Tele⸗ 


ramm erhielt: Bin Donnerstag dreizehn Uhr dort, 
rma!“ ; 


Bon allen Mädchen war ihm die ſchlauke, blonde Herma 
Harrar immer die liebſte geweſen. Ein greller Pfiff riß 
ihn aus ſeinen Gedanken. Der Zug lief donnernd ein. 
German hatte bald entdeckt, wen er ſuchte. Eine ſchlanke 
Geſtalt im engliſchen Flauſchmantel, ein zartes Geſicht 
wiſchen wirren, blonden Locken: „Mady!“ Unwillkürlich 
atte er ihren Koſenamen gerufen. Dann lachten zwei 
blaue Augen ihn an: „Aber. German, wie lange willſt du 
meine Hand noch halten? Die Leute ſchauen ja ſchon!“ 
Schlank und rank war ſie gewachſen. Seit er ſie nicht mehr 
eſehen, ſchien ihm ihr Geſicht noch hübſcher geworden. 
kauch bewundernder Blick folgte den beiden hohen Ges 
ſtalten, als fie jetzt durch die Bahnhofſtraße zu dem in einer 
Niederung liegenden Städtchen ſchritten. Und ob auch 
graue Rauchſchwaden über die Gegend zogen und die Schlote 
der Kokereten und Fabrikanlagen dichte Rußwolten hinaus⸗ 
ſchleuderten, alles mit einer trüben Schicht überziehend, ob 
auch ein rauher Wind an den kahlen Bäumen rüttelte und 
durch die Gaſſen I 245 ihm kam heute die ganze Landſchaft 
hell und freundlich vor £ HS: 

Die Teemaſchine ſummte. Im Kamin knackten die 
Buchenſcheite und warfen einen roten Schein in den 
dämmerigen Raum. Leichte Rauchkringel ſtlegen in bizarr 
verzerrter Geſtalt zur Decke. Die blonde Herma hatte viel 
zu erzählen gehabt. Jetzt ſaß ſie zurückgelehnt im Polſter⸗ 
ſtubl und lauſchte den knappen Worten, mit denen German 
Eyck ſein Leben ſchilderte. Er habe nun eine ſichere Stel⸗ 
lung errungen, beſitze das Vertrauen der Direktion; man 
wiſſe ſeine Arbeit zu würdigen, und er wolle fetzt daran 
gehen, ſich ein eigenes Heim einzurichten. Lelſe ſtrich er 
über ihre 14 die wie ein fremdartiger weißer Vogel in 
feiner Fauſt lag. 5 
Ein dumpfes Rollen verſchlang ſeine Worte. Beide 
ſahen erſtaunt auf. Was war das? eulender Pfiff der 
Sirenen. grelles Signal der Dampfpfelfen, ſchmetterndes 
uten: „Alarm!“ Schwere Füße polterfen über die Gaſſe. 
Dumpfe Stimmen, angſtvolle Rufe wurden laut. Fenſter 
flogen auf. Bange Fragen ſchrie man in die Straße hin⸗ 
aus. Mit einem Satz ſprang Eyck ans Fenſter und riß den 
Flügel auf. Laufen und Drängen, Weinen und Schreien. 
„In Grube VII brennt es!“ gellte eine Stimme. Schla⸗ 


gende Wetter in den Schächten!“ Eine Fauſt dröhnte an der 
ngangstür. Ein bleicher Arbeiter ſtand vor dem Ins | 
genieur im halbdunklen Flur; das Geſicht war verzerrt, 


als er jetzt mühſam ſeinen Auftrag hervorſtieß: „Herr, Sie 


ollen ſofort örderkorb kommen. Die Grube ſteht in 
5 Be u Belegſchaft iſt drinnen!“ Wie ein 


lammen. 
Aufſchrei klang es. 


Herma ſtand wie erſtarrt. Im Nebenraum riß ſich Eyck 


den Rock vom Leibe und fuhr in die Lederjoppe. Da war 
ſie plötzlich neben ihm. Dumpfes Angitgefühl trieb fie: „Ich 
komme mit dir!“ Durch aufgeregkte Männer, weinende 


rauen bahnte ſich Eyck den Weg. Um die drohenden. 
Förderſchächte drängte ſich, von einigen Feuerwehrleuten 
mübſam zurückgehalten, ein unüberſehbare Menge. Mit 
Rauchmasken ausgerüſtete Arbeiter und Wehrleute han⸗ 
tierten bei den Förderkörben. Angſtvolle Geſichter ſtarrten 
in den trüben Qualm, der in großen Schwaden aus der 
Tiefe herauskroch. Nun taumelten die erſten aſchfahlen 
Geſtalten aus dem Rauch ins Freie. Mühſam wankte ein 
alter Oberſteiger zu den Ingenieuren und Direktoren: 
Sechs find noch im brennenden Schacht IV, und auch beim 
Querſchlag 20 müſſen noch einige liegen!“ f i 
Die Rettungskoloune war fertig. auch German ſetzte den 
Gashelm auf und zog die Kautſchukhandſchuhe an. Ohne 
Wimperzucken trat er vor: „Ich komme auch mit!“ Jetzt 
war es gleich, ob man zur Grube oder zum Werk gehörte, 
jetzt einte die Gefahr alle Menſchen. Angſtvolle Augen ſtarr⸗ 
ten ihn an: „Keine Furcht, Mady, wir kommen wieder!“ 
Ein letzter Händedruck: „Los!“ Der Korb verſchwand in 
den ſchwarzen Rauchſchwaden. Noch immer taumelten die 
von den anderen Schächten heraufbeförderten Bergleute ins 
Freie, manchmal ertönte ein Jubelſchrei, wenn eine Frau 
den Gatten eine Mutter ihren Sohn gefunden. Kranken⸗ 
wagen ſchohen ſich durch die Menſchenmauer. Halbtote Män⸗ 
ner, non Gas vergiftet, vom Feuer verſengt, lagen auf den 
Bahren. Nun ſtieg auch der letzte Korb hoch. In banger 
Sorge harrte die Maſſe weiter aus. Nur die Retter waren 
letzt in der von wütenden Elementen zerriſſenen Erde. Ein 
jäher Schmerz war in Hermas Bruſt, aber wie hallende 
Glocken tönte eine innere Stimme: „Er iſt ein Mann von 
rechtem Schlag!“ Endlich ein Klingelzeichen. Die Span⸗ 
nung wuchs. Alles drängte zum Förderſchacht. Dle Retter 
kamen zuriick! Nun wankte eine Geſtalt ins Freie, Herma 
erkannte die energiſchen Züge Eycks. Sein Geſicht war ge⸗ 
ſchwärzt, das Haar verfengt. Hinter ihm ſchleppten fie Trag⸗ 
bahren und lebloſe Geſtalten. 
Die vorwärtsſtürmende Menge riß auch Herma mit. 
Ste ſtand neben Eyck. Wie aus weiter Ferne hörte fie feine 
Stimme: Wir müffen nochmals zurück, vier ſind noch drin⸗ 


durch engliſche Blätter 


„Ich warte, bis der Spitzbube ſich entſchloſſen hat, 


nen! Aber wir brauchen neue Masken!“ — „Ausſichtslos!“ 
entgegnete ein underer Bergingenieur. „Die Flammen zer⸗ 
freſſen das Gepölz. Wir können nicht mehr hinein!“ Eyck 
ſchien zu wachſen: „Wir müſſen!“ Da war fie neben ihm: 
„German! Bleib bei mir! Denk an dich und auch an mich, 
German!“ Mit feiner rußigen Hand fuhr er ihr über dle 
bleiche Stirn: „Mady! Da biſt mir das Llebſte auf Erden. 
Aber höher als unſer Leben ſteht die Pflicht! Drum les 
wobl! Es muß ſein. Denk an die Frauen und Kinder, die 
warten und harren. Sei ſtark, Mady!“ Ein letzter Hände⸗ 
druck, ſekundenlang ruhte Auge in Auge, dann riß er ſie au 
ſich und küßte ſie heiß und verzehrend. Mit langen Sätzen 
ſprang er zurück zum Förderkorb. Drei Mutige mit thm. 
Trockenes Schluchzen war in Hermas Kehle, ein tobender 
Hammer: „Du kommſt nicht wieder!“ 

Langſam floſſen die Stunden. Die fahle Dämmerung 
eines frühen Abends brektete ſich aus. Ein feiner Regen 
rteſelte herab. Aber die Menſchenmaſſen hielten aus. Scheue 
Blicke umfaßten Hermas ſchlanke Geſtalt, flüſternde Stims 
men: „Eycks Braut! — Tapferes Mädel, fo ruhig zu fein!“ 
Die Zeit ſchlich dahin. Noch immer quoll der ſchwarze Rauch 
und umhüllte alles wie mit einem Trauerſchleier. Aus dem 
Qualm kam plötzlich langſamen Schrittes eine Geſtalt. Zer⸗ 
fetzt hingen die Kleider, verbrannt die Haare. Mühſam 
ſchleppten andere einen lebloſen Körper, dann noch zwei 
Verwundete, denen das Blut über die Augen lief. Eyck war 
nicht darunter. Bunke Fenerräder tanzten um Hermas 
Augen. Ein ſtrudeluder Menſchenſtrom riß fie mit zu den 
zurückgekehrten Rettern. „Was iſt mit Eyck?“ Schnürende 
Angſt in der Kehle. Wie aus weiter Ferne vernahm fie eine 
Stimme: „Der ganze Schacht iſt eingeſtürzt. Alles brennt. 
Auch die Sohle der Fördergrube. Keine Rettung mehr! 
Zwei ſind noch drinnen geweſen. Die hat Eyck geholt. Dann 
begrub ihn die brechende Pölzung!“ Lautloſe Stille. Nur 
das Glöcklein der Fabrikkapelle wimmerte auf. Langſam 
zogen all die arbeitsharten Männer die Kappe. In Hermas 
Bruſt nur der eine Gedanke: „Er tat ſeine Pflicht!“ Dann 


brach fie ſautlos zuſammen . 
Ded Bunte Chronit Oe 
Ä Bye a ; 


* Der Feuerwehrmann als Brandſtifter. Daß ein 
Feuerwehrmann, deſſen Lebensaufgabe es doch iſt, Bräude 
zu bekämpfen, wegen Brandſtiftung verurteilt wird, dürfte 
nicht oft vorkommen. In einem Dörfchen, in der Nähe von 
Verſailles, hat ſich dieſe Merkwürdigkeit zugetragen. Es 
waren dort in raſcher Folge mehrere Gehöfte nacheinander 
durch Brandſtiftung ganz oder teilweiſe eingeäſchert worden, 
ohne daß man irgendeine Spur des Täters entdecken konnte. 
Als dieſer Tage wiederum in einer etwas abgelegenen 
Scheune Feuer ausbrach, fiel es auf, daß der Feuerwehr⸗ 
mann Louis Thibault ſchon zur Stelle war und eifrig 
Löſchhilſe leiſtete, als die übrigen Feuerwehrmitglieder noch 
gar t alarmiert waren. Als man ihn fragte, woher er 
denn ſchon von dem Brande gewußt babe, verwickelte er ſich 
in Widerſprüche, und ſchließlich ſtellte ſich heraus, daß er 
ſelber der Brandſtifter war. Nach längerem Leugnen gab er 
auch die Urheberſchaft der beiden anderen Schadenfener zu. 
Über die Gründe ſeiner Tat befragt. erklärte er, daß der 
Ehrgeiz und der Wunſch, die für beſonders tapferes und gei⸗ 
ſtesgegenwärtiges Verhalten beim Feuerlöſchen ausgeſetzte 
Prämie zu erhalten ihn dazu veranlaßt hätten. Es habe 
ihn ſchon lange geärgert, daß gar nichts paſſiere, wobei man 
ih hervortun könne, und da ſei er endlich auf den Gedanken 
gekommen, etwas „nachzuhelfen “! 


| Luſtige Rundihau | 


* Schottiſcher Geiz. Von dem ſprichwörtlichen filzigen 
Geiz der Schotten zeugt folgende Geſchichte, die gegenwärtig 
geht: James begegnet ſeinem. 
Freunde John, dem ein Automobil geſtohlen worden iſt, und 
ſagt zu ihm: „Weißt du, John, ich habe einen Mann ge⸗ 
ſehen, der deine Maſchine fuhr. Ich bin ihm in einer Taxe 
vorſichtig gefolgt, und ich habe in Erfahrung gebracht, daß er 
das Auto in der Garage X. untergebracht hat.“ John: „Ich 


— 


weiß, ich weiß ...“ — James: „Aber warum unternimmſt 


du denn da nichts, um es wiederzubekommen?“ — John: 
meine 


ganz alten Pneumatits durch neue zu erſetzen.“ G. Dr. 
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